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WTB . Grotzes Hauptquartier , 8 . November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern
Nördlich der Somme ging tagsüber die Gefechts¬

tätigkeit über mäßige Grenzen nicht hinaus . Nächt¬
liche englische Angriffe zwischen Le Sars und Euende-
court scheiterten in unserm Feuer.

Südlich der Somme griffen die Franzosen beiderseits
von Ablaincourt an . Unsere in dem Südteil von Ab-
laincoürt vorgeschobene Abteilungen wurden zurückge¬
drängt , das Dorf Preffoire ging verloren ; auf dem
Nordflügel des Angriffs wurde der Feind zurückge¬
schlagen.

Front des Deutschen Kronprinzen.
Lebhafte Artilleriekämpfe im Maasg ' biet.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
Nichts Neues.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Der Toelgyser-Abschnitt war auch gestern der Schau¬

platz lebhafter Kämpfe. Der Gegner errang weitere
kleine Vorteile.

Vorwärts des Bodzapaffes sind den Rumänen in
den letzten Tagen gewonnene Teile unserer Höhen¬
stellungen wieder enrissen; am Tartar -Havas -Passe sind
feindliche Angriffe abgeschlagen. Der Effolg in der
Gegend von Spini konnte weiter ausgenutzt werden.
Die Eefangenenzahl erhöhte sich.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls

von Mackensen.
Keine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Feindliche Angriffe im Cernabogen blieben erfolglos.

Rege Artillerietätigkeit an der Belasica- und Struma¬
front.

Der erste Generalquartiermeister:
Luvendorff.

Jtk neue Mifent.
Amsterdam, 8. Nov (W . B .j

Das Neutersche Bureau meldet aus New Pork:
Hughes ist gewählt.

Berlin,  8 . Nov. (D. D. P .)
Nach den gestern Dienstag bis zum späten Abend

Ms New Port hier eingetroffenen Meldungen über den
Zerlauf des gestrigen Wahltages wurde dort mit einem
seinen Vorsprung für Hughes gerechnet, dessen Ans¬
ichten von seinen Anhängern in den Wetten mit zehn
SU achteinhalb beurteilt werden. Anderseits rechnet auch
die Partei Wilsons felsenfest mit dem Siege ihres
Kandidaten.

Amsterdam,  8 . Nov. (D. D. P .)
. Der „Daily Telegraph " meldet aus New Park vom
Lkeitag: Alle großen Kanonen der Republikaner und
Demokraten bereiten sich mit aller Tatkraft auf den
iGßen Angriff vor, der am Dienstag zu Ende geht.
Hughes leidet an Kartarrh , aber Wilson, der auf der-
dktig Redeschlachten gründlicher geaicht ist, ist in aus-
Wchneter Verfassung. Die Ansicht des Berichterstatters
| >, daß nach allem, was er gelesen und von verschiedenen
Whrern gehört Hot, die Amerikaner sich im schärfsten
^räsidentschaftskampfebefinden, der jemals verzeichnet
u>Urde. Soweit Wetten in Frage kommen, stehen diese
^Gunsten der Republikaner. Aber man nimmt an,
3 infolge Hughes kühner Behauptung , unter seiner
^gierung wäre ein Lusitaniafall nicht vorgekommen,
? hätte kein Ausfuhrverbot für Waffen und Munition
dd cmch keine Warnung an die Amerikaner zugelassen,

auf feindlichen Schiffen zu reisen, ein großer Teil
)Tt deutsch -amerikanischen Stimmen und auch der Teil
^ .unversöhnlichen irischen Amerikaner, die seit Kriegs-
^ginn zu den Deutschen halten , verloren gegangen ist.

8ni« Wlg eines feufien MMmfeks.
WTB Berlin , 7. Nov. (Amtl.) Ein großer Erfolg

unserer Bombengeschwaderan der Somme : Wieder ein
großes Munitionslager vernichtet.

In der Nacht vom 6. zuin 7. Nov. griff ein deut¬
sches Flugzeuggeschwader französische Truppenlager in
einer Mulde dicht westlich des Bois Cresiaire und im
Bois Celeftine (nördlich von Cirisy an der Somme) mit
Bomben an. Gute Wirkung in Zelten und Baracken
(Brände brachen aus ) wurde erkannt.

Ein anderes deutsches Bombengeschwaderbelegte in
derselben Nacht den großen Munitionsbahnhof ' von
Eeresy, auf dem lange Gllterzüge hielten, mit Bomben.
Durch zahlreiche Treffer wurd" dieser Bahnhof , der
einen Mittelpunkt für den Munitionsnachschubder Fran¬
zosen an der Somme bildet,und die umliegenden Muni-
tionlagerräume in Brand gesetzr, aus denen alsbald
helle Flammen emporloderten. Der Brand griff auf
das ganze große Munitionslager , das in ununterbroche¬
nen Explosionen in die Luft >log, über. Brandstätte
und Scheinwerferstellungen wurden von unseren tapferen
Fliegern mit Maschinengewehren beschossen. Eine riesige
Rauchwolke bildete sich über der Brandstätte und machte
sich noch in 2800 Meter Höhe bemerkbar. Die Explo¬
sionen der Geschosse wurden noch in St . Quentin an
heftigen Erschütterungen gespürt. Der gewaltige, immer
neu auflodernde Feuerschein konnte unvermindert bis
Tagesanbruch beobachtet werden

Durch andere deutsche Flugzeuggeschwader wurden
in derselben Nacht an 20 mit Russen belegten Ortschaf¬
ten und Lagern hinter der feindlichen Front mit Bom¬
ben angegriffen. Auch hier wurde gute Wirkung durch
zahlreiche Brände festgestellt. Ebenso wurden die Bahn¬
anlagen bei Prostart , Amiens und Longueau durch
Bombentreffer beschädigt. Auf der Strecke Amiens—
Pont -de-Metz vernichtete ein Volltreffer einer 50-Kilo-
gramm-Bombs einen fahrenden Zug.

3ns Serete nnnt nlilfci Sonfetftiefen.
DDP Lugano,  7 . Nov. Der Vertreter des „Verl.

Tagebl ." hatte eine Unterredung mit dem soeben nach
dem Haag versetzten bulgarischen Geschäftsträger Ker-
mektschiew, der auf dem diplomatisch jo schwierigen
Boden Berns die Interessen Bulgariens und der Ver¬
bündeten vertreten hat . Auf die Frage : Was halten
sie von dem (wiederholt dementierten) Gerüchte des
russischen Separatfriedens ? antwortete der Gefragte:
Die Gerüchte sind doch von allen Seiten dementiert
worden. Dazu ist der Krieg noch nicht reif genug.
Aber wäre es schließlich ein Wunder, wenn Rußland
zur Einsicht gelangte, daß es bei diesem Kriege nicht
auf seine Kosten kommt, daß es für andere die Kastanien
aus dem Feuer holt, daß es angesichts der nie ge¬
ahnten kolossalen Stärke Deutschlands mit seiner tradi¬
tionellen Balkanpolitik auf dem Holzwege ist, daß es
bisher nur für die anderen blutete, die durch Rußland
vom Untergang gerettet wurden. Es wäre also nur
begreiflich, daß Rußland andere Wege sucht, um seine
Interessen zu wahren, und es hätte ein Recht, so zu
handeln , ohne damit moralisch eine Untreue zu begehen,
denn Rußland bereut heute aufs bitterste, daß es, nur
weil es Deutschlands Riesenkräfte nicht kannte, einer
Verständigung mit den Zentralmächten den Bund mit
der Entente oorzog. Gerade die Entente könnte es
Rußland am wenigsten verargen, wenn es einmal an
seine eigenen Interessen dächte, sie, die sich andauernd
von Rußland retten ließ und dabei immer nur ihre
eigenen Interesse im Auge hatte und hat . — Der Ge¬
schäftsträger erklärte zusammenfassend: Die Gesamtlage
ist also für die Mittelmächte die denkbar günstigste. Der
Untergang Rumäniens wird aller Welt zeigen, daß die
Entente den Völkern nur Unheil bringt.

wollen und können von den Sammelpersonen ausgesucht
wurden. Dadurch käme es nun, daß so mancher Name
nicht in dieser Liste zu finden sei. Wir haben die er¬
wähnte Summe dem Herrn Bürgermeister im Sinne
des Spenders überwiesen und geben der Hoffnung Aus¬
druck, daß bei der diesjährigen Sammlung für die
Waisen alle wohltätigen Spender besucht werden und
wir so im nächsten Jahre in dieser Beziehung nicht nur
an zweiter sondern gar an erster Stelle im Landkreis
Wiesbaden zu finden sind.

Die Schriftleitung.

Schierstem. Ein „fetter" Konkurs ! In dem Kon¬
kurse über das Vermögen des Fabrikanten Georg Kugel¬
stadt dahier soll die Schlußverteilung erfolgen. Die zur
Verteilung stehende Masse beträgt 434 Mark, wovon
noch die Eerichtskosten abgehen. Die bevorrechtigten
Gläubiger haben vorweg 212 Mark bekommen. Der
Betrag der zu berücksichtigenden nicht bevorrechtigten
Gläubiger beträgt 30508 Mark.

Frankfurt . Die 32jährige Ehefrau Elise Hild hat
sich aus Gram über den Tod ihres Mannes im Felde
mit Lysol vergiftet. Trotz aller Bemühungen der
Rettungswache trat der Tod ein.

Das arme „Penfionsfchweiu". Vom Lande schreibt
man dem „Lohnst. Tagbl " : Unsere Landleute schauen
mit einem gewissen Mitleid den nach der Stadt ab¬
wandernden sogenannten Pensionsschweinen nach, und
mit Recht, denn das Wohlleben mancher nobelig ge¬
wordenen Stadtsau ändert sich ganz bemerkbar. Hier
hätte das grunzende Borstentier, das in letzter Zeit
„Liebling des Volkes" ist und in Liedern gefeiert wird,
noch ein sattfressendes Dasein gefunden und hätte sich
nach eingenommener Mahlzeit im molligen Mist herum¬
wälzen können. Aber in der neuen Pension, wo in
der Küche schon Schmalhans Küchenmeister ist, soll für
die teuer bezahlten neuen Gäste noch etwas übrig blei¬
ben ! Ein leerer Kartoffelkeller, ein zugeschloffenec Vrot-
schrank, kein Gemüsegarten — und damit sollst du ge¬
liebtes Schwein in der neuen Pension fett gefüttert
werden. — Ich nehme an, daß es so manchem Pen¬
sionsferkel in der Stadt ergeht, wie so manchem unzu¬
friedenen Landbewohner, der in die Stadt wunderte,
um mehr zu verdienen, aber magerer wiederkam als er
wegging.

Lskalss und von Nnh u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 9. November 1916.

l Flörsheim und die Waisenpflege. Wir brachten
in unserer letzten Nummer, unter obigem Titel eine
Zusammenstellung des Landeshauptmanns Krekel über
die im Jahre 1915 erzielten Erträge der Kollekte im
Landkreis Wiesbaden . Private Spender von 3.— Mk.
an auswärts waren dabei namentlich aufgeführt. —
Nun erhalten wir aus unserem Leserkreise einen Brief
ohne Unterschrift, unter Beifügung von zehn Mark für
die Armen, worin der Schreiber sich beschwert, daß bei
der Sammlung für die Waisen nicht alle, welche geben

Futtermittel für kleine Schweinemäster. Ueber die
Futtermittelverteilung an Schweinemäster, die sich zur
Lieferung von Schweinen an die Staatsregierung ver¬
pflichten, sind neuerdings unrichtige Angaben verbreitet
worden, die geeignet sind, bei den besonders in Betracht
kommenden kleinen Schweinemäftern Beunruhigung her¬
vorzurufen. Wie mehrfach berichtet, werden den Schweine-
mästern, die sich der staatlichen Mast anschließen, für
jedes abzuliefernde Schwein 5 Ztr . Mastfutter geliefert.
Neuerdings ist diese Futtermittelzuweisung, wenn auch
in geringerem Umfange, auf solche Mäster ausgedehnt
worden, die zunächst nur für den eigenen Bedarf Schweine
fettmachen. Man hofft, dadurch auch diese kleinen
Mäster zur Lieferung von Schweinen für den Staat
und das Heer heranzuziehen. Die Mastorganisation
liegt in der Hauptsache in den Händen der Landwirt¬
schaftskammern. Keinesfalls ist von diesen, wie das in
der „Deutschen Tageszeitung " vom 23. Oktober ds . Js.
behauptet wird, die Zuweisung von Kraftfutter davon
abhängig gemacht worden, daß zwanzig oder gar mehr
Schweine auf einmal gemästet werden müssen, und daß
bei weniger Schweinen die Hergabe von Gerste oder
Gerstenschrot abgelehnt werde. Das Gegenteil ist der
Fall . Auch kleine Schweinemäster, die nur ein Tier
abliefern wollen oder können, erhalten die erforderliche
Futtermenge. Schon aus eigenem wirtschaftlichen In¬
teresse sollten sich daher auch die kleinen Schweinemäster
nicht davon abhalten lassen, sich an der Mastorganisa¬
tion der Landwirtschaftskammern zu beteiligen.

Die Selbstversorger mit Brotgetreide werden ersucht
die Mahl - und Backkarten für die Zeit vom 16. Novem¬
ber bis 15. Dezember 1916 auf dem hiesigen Bürger¬
meisteramt, Zimmer 4, am Freitag und Samstag , den
10. und 11. November ds. Js . während den Vormit-
tagsdienststunden von 8—9 Uhr abzuholen.

Flörsheim a. M., den 9. November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.



HiMgtLU.
Zwei Jahre sind (am 7. Nov.) vergangen,

seit nach heldenmütigem Kampfe Tsingtau fiel.
Unvergessen lebt im deutschen Volke die dank¬
bare Erinnerung an das hohe Lied von deut¬
scher Treue und deutscher Tapferkeit, an jene
Männer, die iin fernen Osten bis zum letzten
Ende in aussichtslosem Kampfe verharrten. Hat
doch die kleine Sch-,r der Verteidiger Tsingtaus
das zuversichtliche Wort ihres Führers, des
Gouverneurs Meyer-Waldeck, restlos eingelöst:
„Einstehe für Pflichterfüllung bis aufs Äußerste!"
Nicht nur das deursche Volk hat die tragische
Vollendung des Schicksals des fernsten Boll¬
werks deutscher Kultur und Arbeit mit stolzem
Schmerze durchlebt, auch bei den japanischen
Feinden hat der Heldenkampf Tsingtaus ehrliche
Bewunderung gefunden.

AIS die Kunde von dem Beginne des großen
europäischen Völkerringens die Welt durcheilte,
strömte die waffenfähige deutsche Mannschaft des
asiatischen Ostens sofort in das rasch sich zur
Verteidigung rüstende Tsingtau, denen nach Eng¬
lands Eintritt in den .Krieg mußte es als sicher
gelten, daß Tsingtau nicht unbehelligt bleiben
würde. Als dann auf Englands Drängen auch
Japan sich gegen Deutschland wandte, da war
es klar, daß das Schicksal des Schutzgebietes
Kiautschou und seiner Festung besiegelt war. daß
für die Verteidiger nur ein ruhmvoller Unter¬
gang in Frage kommen konnte.

Eine lächerlich kleine Zahl von Kämpfern
stand dem Gouverneur zur Verfügung. Die
Gesamtbesatzung betrug einschließlich des ost¬
asiatischen Marine-Detachements, der Reservisten,
Freiwilligen und der Besatzungen der im Hasen
liegenden deutschen Kriegsschiffe sowie des
österreichisch- ungarischen Kreuzers „Kaiserin
Elisabeth" etwa 4800 Mann, denen zu Wasser
und zu Lande eine vielfache Übermacht ent¬
gegenstand.

Wenige Tage nach Ablauf des japanischen
Ultimatums an Deutschland, am 27. August
19l4, zeigten sich die ersten japanischen Schiffe
vor Tsingtau. Aber erst Mitte September,
nachdem die Landung der Belagerungstruppen
durchgeführt und der Ring um die Festung
enger gezogen war. begann der feindliche Angriff
Fortschritte zu machen. In den letzten Tagen
des Septembers kam es zu heftigen Gefechten.
Zu gleicher Zeit wurde die Beschießung von
der See aus mit schweren Schiffsgeschützen aus¬
genommen. Slm 17. Oktober gelang dem
Torpedoboot„8 90" ein kühner Streich. Es
durchbrach die Blockade und versenkte in
schneidigem Angriff den japanischen Kreuzer
„Takatschio" mit Mann und Maus. Der Kom¬
mandant von „8 90" ließ, da eine Rückkehr
nach Tsingtau ausgeschlossen war, das Boot
auf Strand setzen. Die Besatzung wurde in
Nanking interniert.

Allmählich hatte der Angreifer von der
Landseite her sich näher an die Festung heran¬
geschoben. Ende Oktober setzte nach sechs¬
wöchiger Belagerung eine neuntägige Beschießung
schwerster Art ein, unterbrochen durch nächtliche
Sturmangriffe der Japaner. Heldenhaft in
zähester Ausdauer hielten die Verteidiger stand,
bis durch den rasenden Eisenhammer der feind¬
lichen Batterien die letzten Befestigungen in
Trümmer geschlagen waren. Im Morgengrauen
des 7. November 1914, am 73. Tage
der Belagerung, mußte die weiße Fahne ge¬
hißt werden, nachdem der Feind mit zehn¬
facher Übermacht das Zentrum der Stellungen
durchbrochen hatte. Eine große Enttäuschung
aber erlebte der Sieger bei der Feststellung der
Kriegsbeute. Es war so gut wie nichts vor¬
handen. Sämtliches Kriegsmaterial war recht¬
zeitig vernichtet, die Geschütze waren zerstört und
unbrauchbar gemacht, die im Hafen befindlichen
Schiffe und das große Schwimmdock versenkt
worden. Die deutschen Verluste waren erfreu¬
licherweise verhältnismäßig sehr gering. Sie
betrugen an Toten 6 Offiziere und etwa 170
Mann, an Verwundeten etwa 600 Mann. Dem
standen an japanischen Verlusten gegenüber:
37 Offiziere, 1266 Mann tot; 108 Osfiziere,
3992 Mann verwundet; außerdem 12 tote und
61 verwundete Engländer.

Ick m \L
*9 } Roman von H . Courths - Mahler.

(Schluß.)

Er machte nicht den geringsten Versuch, sie
zu versöhnen— also galt sie ihm nichts —
nichts.

Wie ein Schlag ging es durch ihren Körper,
als drüben die Türe ins Schloß gefallen war.
Ein trostloser Jammer zerriß ihre Seele. Jetzt
erkannte sie, wie sehr sie ihn liebte und wie sie
heimlich hoffte, auch ihm etwas geworden zu
pin. —

Das Herz lag ihr schwer wie ein Stein in
der Brust. Langsam, mit müden Gliedern,
kleidete sie sich aus, ohne die Dienste ihrer Zofe
in Anspruch zu nehmen. Sie wollte allein sein
mit ihrer Qual. Mit großen brennenden Augen
starrte sie in den Spiegel. War sie nicht schön
und begehrenswert? Und er verschmähte sie.

Als sie ihr langes Haar ordnete, das wie
ein schwerer Mantel um ihre Schultern hing,
kamen ihr plötzlich seine Worte von vorhin ins
Gedächtnis zurück: „So will ich dich festhalten
und durchs Leben tragen allezeit," und dann
„Renate— endlich, endlich bist du mein."

Sie erschauerte. So echt hatten diese Worte
geklungen, wie von heißer Innigkeit durchströmt.
Da war sie sicher gewesen, daß sie ihm nicht
mehr gleichgültig war, und hatte stolz ihren
Trumpf ausgespielt.

Aber seine Worte tvaren Lüge gewesen—
Komödie, wie all die Zärtlichkeiten während
ihrer Brautzeit.

Der Heldenkampf und der ehrenvolle Unter¬
gang von Tsingtau werden für alle Zeiten ein
Ruhmesblatt in der Geschichte des deutschen
Vaterlandes bleiben. Mit Stolz und tiefer
Dankbarkeit wird das deutsche Volk stets jener
Tapferen gedenken, die Blut und Leben für
ihre Heimat auf fernem Schlachtselde gelassen
haben oder jetzt in japanischer Kriegsgefangen¬
schaft der Stunde der Befreiung harren.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Der Krieg in Ostafrika.

Obwohl die Engländer schon vor längerer
Zeit zu melden wußten, daß der Feldzug in
Ostafrika so gut wie beendet sei, müssen sie jetzt
der Welt von einer Niederlage  Nachricht
geben. Eine englische Abteilung von 50 Mann
und zwei Kanonen wurde, nachdem sie fünf
Tage den Angriffen einer achtmal stärkeren
feindlichen Abteilung Widerstand geleistet hatte,
gezwungen, den P o sten zwischen Jringa und
Ngomingij zu räumen.  Etwa die Hälfte der
Garnison entkam, nachdem sie die Kanonen
unbrauchbar gemacht hatte. — Unsere wackeren
Ostafrikaner setzen also den ungleichen Kampf
mit ungeschwächtem Mute fort.

*

Groster Kriegsrat in Paris.
Nach Pariser Meldungen sind Verhandlungen

zwischen den Kabinetten von Paris, London,
Petersburg und Nom im Gange zu dem
Zwecke, eine große Versammlung der
General st äbe der Verbüirdetenin
Paris herbeizujühren. Es verlautet, daß sämtliche
Negierungen grundsätzlich ihre Zustimmung dazu
gegeben haben. Diese Versammlung soll der
größte Kriegsrat sein, den die Verbündeten
bisher gehalten haben.

*

Die Verluste der englischen Flotte.
Mit der dieser Tage gemeldeten Vernichtung

eines kleinen Kreuzers an der irischen Küste
durch ein deutschesv -Boot sind die Verluste
der englischen Flotte allein an Linien¬
schiffen und Kreuzern  auf über eine
halbe Million Tonnen, genau 501 550 Tonnen,
gestiegen, dabei sind nicht einbegriffen Hilfs¬
kreuzer, Torpedofahrzeuge, ll - Boote und
Kanonenboote. Die Engländer haben 14 °/o
ihrer Linienschiffe, 30 % ihrer Panzerkreuzer,
und über 14 % ihrer geschützten.Kreuzer ver¬
loren. Die Engländer haben danach bisher
schon mehr an Linienschiffen und Kreuzern ver¬
loren, als die Franzosen wohl im Kriege über¬
haupt hatten (497 000 Tonnen), von Italien
gar nicht zu reden, dessen Gesamtflotte vor dem
Kriege nur 375 700 Tonnen groß war. Außer
den Linienschiffen und Kreuzern haben die
Engländer etwa 50 Torpedofahrzeuge und
26 v - Boote  verloren. — Die englischen
Verluste seit dem 1. Juli belaufen sich bis zum
31. Oktober nach einer Zusammenstellungdes
,Daily Telegraph' auf 412 756 Mann  an
Toten, Verwundeten und Vermißten. Hiervon
entsallen 21 538 Mann auf Offiziere, 391218
Mann auf Unterojfiziere und Mannschaften.

*

Wer soll Rumänien helfen?
In einem längeren Artikel beschäftigt sich der

Pariser .Rappel' mit der Lage in Rumänien.
„Drei Mächte," heißt es da, „können Rumänien
zu Hilfe kommen: Rußland, England, Italien.
Rußland wird die Besetzung der Moldau und
Walachei auf alle Fälle verhüten; es liegt dies
in seinem eigensten Interesse, um seine linke
Flanke zu schützen. England war von jeher
gegen die Balkan-Expedition und wollte nach
Kilcheners Politik den Weg nach Indien
an einer anderen Stelle verteidigen. Wenn
Rußland vom Norden her eingreift, so
ist es nötig, daß andere Verbündete in
Mazedonien und Bulgarien eingreifen. Werden
dort die Italiener handeln? Die italienische
öffentliche Meinung soll seit einigen Wochen
über einen angeblichen Widerstand Englands
und Frankreichs gegen seine Ansprüche in der Adria
aufgebracht sein. Es ist kaum anzunehmen, daß das
Abkommen der Verbandsmächte mit Italien über
diele Frage noch nicht unterzeichnet sei; sollte

Sie warf den Kopf auf ihre Arme und
wühlte in ihrem Haar. All die scheuen Triebe
keimender Hoffnung auf ein gemeinsames Glück
mit Heinz Letzingen schienen mit einem Schlage
zerstört zu sein.

Was nun? Was sollte sie anfangen mit
diesem trostlosen Leben? Welch eine Zukunst
blühte ihr an seiner Seite? Qualvoll wurde
sie sich in dieser Stunde voll bewußt, daß sie
ihren Gatten liebte, daß sie ihn immer schon
geliebt hatte. Ihr Haß war nichts gewesen als
das Gefühl der Ohnmacht gegen diese Liebe.
Nun erst fühlte sie, wie tief sie gedcmütigt
worden war. Aber sie begehrte nicht mehr in
wildem Trotz dagegen auf, sondern beugte
gramvoll das Haupt unter einem schweren Schicksal.

Am nächsten Morgen, als Renate mit Hil!e
der Zofe ihre Toilette beendet hatte, sagte ihr
diese, daß der Herr Baron die Frau Baronin
unten im Speisezimmer zum Frühstück erwarte.

Um kein Aufsehen zu erregen, mußte Renate
hinuntergehen.

Ms sie bleich und etwas zögernd das Speise¬
zimmer betrat, sah sie Heinz am Frühstückstisch
fitzen. Scheinbar war er in eine Zeitung ver¬
tieft gewesen.

Bei ihrem Anblick erhob er sich artig und
begrüßte sie durch eine tadellose Verbeugung—
ohne ihre Hand zu berühren.

Er stickte ihr einen Sessel zurecht und bat
sie, Platz zu nehmen. Der Diener trug das
Frühstück auf und entfernte sich dann.

Bis jetzt hatten beide kein Wort gesprochen.
Als sie nun allein waren, sagte Letzingen

wt ruhigen Konversationstsu;

dies nicht der Fall sein, so muß es unverzüg¬
lich geschehen. Italien wünscht im östlichen
Mittelmeer eine Großmachtrolle zu spielen, und
wir haben keinen Grund, es daran zu hindern.
In Rom und Petrograd weiß man genau, daß,
um die Türkei aufzuteilen, erst Deutschland
besiegt werden muß, und danach muß gehandelt
werden.

Das neue Idolen.
Weder die Neutralen noch unsre Feinde

können durch das Manifest, das den Polen die
Selbständigkeit gibt und ihren heißesten Wünschen
Erfüllung'zusagt, so recht eigentlich überrascht
sein. Daß Polen unter keinen Umständen wieder
an Rußland fallen würde, stand seit dem
5. April dieses JahreS fest. Damals verkündete
Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg im Deutschen
Reichstage vor aller Welt: „Unsere und Öster¬
reich-Ungarns Absicht ist es nicht' gewesen, die
polnische Frage aufzurollen. Das Schicksal der
Schlachten hat sie aufgerollt. Nun steht sie da
und harrt der Lösung. Deutschland und Öster¬
reich-Ungarn müssen und werden sie lösen.
Den alten Zustand kennt nach so ungehenren
Geschehnissen die Geschichte nicht. Nach dem
Kriege wird ein neues Polen sein. Das Polen,
auf das der russische Tschinownik unter Er¬
pressungen und Ausräubungen seinen Fuß ge¬
setzt, das der Kosak brennend und sengend ver-
laffen hat, ist nicht mehr. . . Herr Asquith
kann nicht annehmen, daß Deutschland freiwillig
die von ihm und seinen Bundengenossen be¬
freiten Völker zwischen dem Baltischen Meer
und den Wolhynischen Sümpfen wieder dem
reaktionären Rußland ausliesern wird."

Freilich, diese bindende Ankündigung ließ
die Frage offen, ob nun das polnische Problem
durch Ängliederung, also gleichsam durch eine
neue Teilung, oder durch eine neue Slaaten-
schöpfung gelöst werden sollte. Jetzt ist die
Antwost durch daS Manifest im Sinne der
polnischen Nation erfolgt. — Eine Abordnung
von angesehenen polnischen Bürgern unter
Führung des Fürsten Nadziwill ist am 28. Ok¬
tober beim Reichskanzler erschienen, um ihm die
Bitte vorzutragen, aus dem sogenannten Kongreß¬
polen einen selbständigen Staat zu machen, und
hat die Versicherung abgegeben, daß ein durch
Deutschland befreites Polen für alle Zukunst
treu zu seinem westlichen Nachbar stehen
würde.

Wenn das polnische Volk die Verheißungen
dieses Manifestes mit denen vergleicht, die ihm
kurz nach dem Ausbruch des Krieges der Groß¬
fürst Nikolaus machte, wenn es sich den Ver¬
fassungsentwurf des ehemaligen Ministers Mak-
lakow vergegenwärtigt, durch den ihm eine
lächerliche Scheinselbständigkeit gewährt werden
sollte, jo kann es nicht einen Augenblick im
Zweifel darüber sein, welches traurige Schicksal
ihm ohne unsere Siege bevorgestanden hätte.
Und es wird sich bewußt werden, daß es alle
seine nationalen Hoffnungen für immer be¬
graben müßte, wenn der Zar jemals in die
Lage kommen sollte, einen bestimmenden Ein¬
fluß aus sein Schicksal zu haben.

*

Polens Dank an Kaiser Wilhelm.
In einer großen politischen Versammlung

in Warschau ist folgende Depesche an Kaiser
Wilhelm mit nicht endenwollendem Beifall an¬
genommen worden: Großer MonarchI An
diesem für das polnische Volk so frohen Tage,
wo es erfährt, daß es frei sein und einen
selbständigen Staat mit eigenem Könige,
eigenem Heex und eigener Negierung erhalten
wird, durchdringt die Brust eines jeden freiheit¬
liebenden Polen das Gefühl der Dankbarkeit
gegen diejenigen, die e8 mit ihrem Blut befreit
haben und es zur Erneuerung eines selbstän¬
digen Lebens berufen. Die Siege Deines un¬
besiegbaren Heeres haben zwei Städten die
Freiheit gebracht, die den polnischen Herzen
gleich teuer sind, nämlich Warschau und Wilna.
Das heutige Übereinkommen zwischen Deutschland
und Österreich-Ungarn in der polnischen Frage
verleiht uns ein selbständiges staatliches Dasein,
das höchste Gut, das ein Volk besitzt, ein Gut,
das wir zu schätzen wissen, da wir die Bitterkeit

„Ich hoffe, du hast die erste Nacht in
Letzingen gut geschlafen."

„Danke," erwiderte sie einsilbig.
„Bitte, bediene dich. Ich habe es nicht gern,

wenn die Dienerschaft zugegen ist. Wenn du
besondere Wünsche hast, gibst du wohl die
nötigen Befehle."

Sie neigte nur das Haupt und nahm eine
Tasse Tee. Ihre Hände zitterten dabei. Er
sah verstohlen prüfend in ihr blasses Gesicht und
sein Herz klopfte wie rasend. Aber er beherrschte
sich mannhaft und fuhr wie beiläufig fort:
„Übrigens, um noch einmal auf gestern abend
zu kommen— es war unnötig, daß du dich
erregtest. Leider warst du so schnell ver¬
schwunden, daß ich dir nicht zu antworten ver¬
mochte. Selbstverständlich bin ich einverstanden
mit der Art, wie du unser Verhältnis zu ein¬
ander aufgesaßt zu sehen wünschtest. Ich werde
natürlich deine Wünsche streng respektieren, so¬
weit es nicht in Gegenwart der Dienerschaft
oder anderer Menschen nötig ist, den Schein zu
wahren, als ob wir Eheleute wären."

Renate krampste die zitternden Hände zu¬
sammen. Endlich sagte sie heiser, halb erstickt
vor Erregung:

„Warum hast du mich eigentlich zur Frau
begehrt?"

Er sah sie mit einem scltsainen Blick an.
„Warum? Das werde ich dir sagen, wenn

du mir anvertrant hast, lvarnm du mich hassest."
Sie lehnte sich mit geschlossenen Augen in

ihren Sessel zurück. Er sah, wie zwei Tränen
über ihre Wangen rauneir.

Da sprang er plötzlich auf und zog sie in

der Knechtschaft gekostet haben, und zu dessen
Verteidigung wir bereit sind, wenn uns die
Möglichkeit gegeben wird, gegen unseren Erb¬
feind, den Moskowiter, mit aller Anstrengung
unserer Kraft in den Kampf zu. ziehen. Wir
wissen, daß hinter all diesem Dein Wille steht,
Erlauchtester, und daß die Kraft Deines Geistes
ein Faktor dieser geschichtlichenTatsache ist.
Daher senden wir Dir, Erlauchtester, den Aus¬
druck unserer Dankbarkeit und die Versicherung,
daß das polnische Volk seinem Bundesgenossen
die Treue zu wahren imstande sein. wirb. —
Eine gleichlautende Depesche ist an Kaiser Franz
Joseph abgegangen. ^

Stimmen aus dem Vierverband.
Es war vorauszusehen, daß der Vierverband

aus Anlaß der polnischen Selbständigkeits¬
erklärung sich in wüsten Schimpfereien ergehen
würde. Die Hauptsorge gilt der Verstärkung der
deutschen und österreichischen Wehrmacht durch
den Zuwachs ans der polnischen Bevölkercing.
In England erhebt man heftige Vorwürfe gegen
Rußland, das seit seinem Erlaß an die Polen
am 16. August 1914 nichts in der Polensrage
getan habe. Es wirkt wie eine Ironie der
Geschichte, wenn einige Vierverbandszeitungen
erklären, die endgültige Lösung der polnischen
Frage sei erst am Friedensschluß zu erwarten;
des sollten auch die Polen eingedenk sein.

Die neutrale Presse
weist ausnahmslos darauf hin, daß die Mittel¬
mächte, während der Vierverband schöne Worte
macht und die kleinen Nationen vergewaltigt,
zu Taten schreiten, die von weltgeschichtlicher
Bedeutung und grundlegend für die Zukunft
Europas sind. Schwedische, holländische, dänische
und Schweizer Organe sind einig darin, daß
ein wesentlicher Unterschied zwischen den Mittel¬
mächten und dem Vierverband in der Aus¬
legung des Begriffes der Freiheit der kleinen
Völker besteht. _ •

politische Rimdfcbau.
Deutschland.

*Aus dem Umstande, daß dem beim Kriegs¬
ministerium errichtetenKr i egs a mt e auch die
Abteilung für  V o I ks er n ä hr u n g
unterstellt ist, ist in der Presse mehrfach der
Schluß gezogen lvorden, daß die Regelung der
Ernührungsfragen vollständig in militärische
Hände übergehen solle. Diese Auffassung ist
jedoch irrig. Das große Interesse, das die
Heeresverwaltungan der Leistungsfähigkeit der
Industrie und demgemäß auch an dem Wohler¬
gehen der in diesen Betrieben beschäftigten
Arbeiter hat, hatte es bereits früher notwendig
erscheinen lassen, im Kriegsministerium eine Ab¬
teilung für Volksernährung zu errichten. Diese
ist jetzt auf das Kriegsamt übergegangen, dem
neben dem Kriegsernährungsamte die Ver¬
sorgung der für Heereszwccke beschäftigten Ar¬
beiter, insbesondere mit Fett und Fleisch über¬
tragen worden ist. .In enger Zusammenarbeit
werden Kriegsamt und Kriegsernährungsamt
gemeinsam an dieser Ausgabe arbeiten, für die
dem Kriegsernährungsamteersorderlichensalls
militärische Hilfe zur Verfügung gestellt werden
wird. Einzelheiten über die neue Organisation
sind bisher noch nicht sestgestellt.

England.
*Ein Unterhausmitglicd forderte den Premier¬

minister Asquith auf,  dem englischen
Volt dieselbe Gelegenheit zu geben, sich über
die allgemeine  D i en stp f l i cht durch
eineAb sti mmu n g auszusprechen, wie es in
Australien geschehen sei. Asquith antwortete,
er werde keinerlei Schritte in dieser Hinsicht
tun, worauf eine Abstimmung für Irland vor¬
geschlagen wurde. Auch dieses verweigerte
Asquith. Amerika.

*Der Zolleinnehmer von Connecticut teilt
mit, daß die Ladung  der „D eu t schl a n d"
einen Wert von etwa 10 Millionen Dollar
(40 Millionen Mark) habe, davon3 Millionen
Dollar Wertpapiere, um Deutschlands Kredit in
Amerika zu verstärken, der Rest besteht aus
Farbstoffen, Chemikalien und einem kleineren
Teil Edelsteine.

seine Arme. Er küßte die Tränen fort und
preßte seine Lippen fest und heiß auf ihren
Mund. Sie war erschrocken und wollte sich
wehren. Aber er hielt sie fest.

„Nichts da — stillgehalten, du trotziger
Edelsalke. — Jetzt sieh mich einmal an und
sage: Heinz Letzingen— ich hasse dich."

Sie sah zu ihm auf — ungläubig, er¬
schrocken und doch wie in scheuem Hoffen.

„Nun — sagst du es nicht?"
Sie bog sich zurück und schüttelte den Kopf,
„Nein? Dil tvillst nicht? Nun — so lasse

ich dich nicht aus meinen Armen, dann halte ich
dich fest an meinem Herzen. Merkst dir denn
nun endlich, !vie lieb ich dich habe. Cdelfalk,
wilder, trotziger— Hab' ich dich nun zahm?
Bleibst du still an meinem Herzen, wie es dein
störrischer Mann verlangt?"

Er preßte sie von neuem fest an sich und
küßte ihren zuckenden Mund. Dann sah er sie
wieder an.

„Sagst du noch immer nicht: Ich hasse
dich?"

Sie lag ganz still an feinem Herzen und
schüttelte nur ivieder den Kopf.

„Also nicht? Nun, ich würde dir's auch
nicht glauben, Hab' dir's nie geglaubt. Hast
mich ja so lange schon lieb und verstecktest dich
nur hinter diesen: Haß. Ich habe sehr scharfe
Augen—und mein Sinn ist störrischer noch als
der deine. Schon damals, als du mir znriesstl:
Ich hasse dich— da stand cs bei mir lest, daß
du meine Frau tvcrden solltest. Und all deiner
Gegenwehr zmn Trotz habe ich's durchgesetzt.
Null halte ich st st. was mein ist. Und du willst



Bei unseren femden.
„Verschont die letzten Serben !"

Unter dem Titel: „Im Namen der Mensch-
Weit, verschont die Überreste des serbischen
«eres" veröffentlicht.Journal de Gönöve'
inen Brief des Serben Jlia Milkitsch, der nach
Wzählung aller Prüfungen, die das Serben-
»Ik im Weltkriege durchgcmacht habe, den
Üerverband beschtvört, die letzten Vertreter der
Ätschen Rasse, die wieder in der vordersten
mierlinie Mazedoniens kämpfen müßten, zu
flschonen und fragt, wie der Vierverband die
Eiiiedcrausrichlungdes serbischen Reiches durch-
Shren wolle, wenn die letzte Manneskraft
Serbiens in neuen Kämpfen falle. Die Vier-
«lbairdsregierungen dürsten sich dem nicht ver¬
stießen und sollten Serbien, das^mehr als
Ee anderen gelitten habe, mindestens diese
We Prüfung ersparen. — Was kümmern den
«ietband die für seine Interessen verblutenden
ZerbenI

*

Italiens Wirtschaftsnöte.
Die .Agenzia Stefan!' veröffentlicht die

livischen den Regierungen und Italien verein-
Mten Bestimmungen über die Kohlenversorgung
Äaliens. Sie beschränken sich auf die Höchst-
keise für die Kohlen in England und die Fracht
«üch Italien. Die Mitteilung enthält aber nichts
über die alles entscheidende Frage, ob der Vertrag
den italienischen Einkäufern auch den nötigen
Schiffsraum sichert. Nach dem, was bisher
derlautet, verpflichtete sich die englische Negierung
»Ur zur Stellung des Schiffsraumes für den
Bedarf der italienischen Negierung, das ist etwa
Wem Drittel des Gesamtbedarss Italiens,
überdies sollen voni 1. Dezember an Höchst-
dreise für den Verkauf von Kohlen in Italien in
Ergt treten und man befürchtet infolgedessen
die gänzliche Einstellung der Einfuhr von seiten
der italienischen Kohlenhändler. Nach der römi¬
schen Jnformazione' bereitet die Negierung einen
Erlaß vor, um den Fleischverbraucheinzuschränken,
wahrscheinlich werde zu dem Zweck der Fleisch-
derkauf an einigen Tagen in der Woche ver-
°oten werden.

Lanbcskulturratbekannt: Die Anzeige, daß ein
Schwein schlachtreif und zur Abholung bereit steht,
ist dem sächsischen Landeskulturrat zu erstatten und
soll erst daun erfolgen, wenn die Schweine tatsäch¬
lich schlachlreis sind, d. h. ein Mindestgewichtvon
220 Pfund haben.

Marmcladen-Höchstprcisc in Sicht! Die
Verhältnisse aus dem Markt für Obstaufstrrchmittel
(Marmeladen aller Art), haben sich in der letzten
Zeit immer ungünstiger und verwickelter gestaltet.
Wie verlautet, steht daher eine PrciSrcgelung und
Absatzregelung für Obstansstrichmittel unmittelbar
bevor. _

Vom Mb und ferm*
Ein Affe auf einem deutschen Unter¬

seeboot. Dem Zoologischen Garten in Berlin
ist als Geschenk ein „E-Boot-Afse" überwiesen
worden, der natürlich an Interesse und An¬

den Einfluß der kriegsmäßig veränderte» G»
nährung auf unsere Heranwachsende Jugend
angestellt. Seine eigenen Untersuchungen lassen
in Übereinstimmung mit allen anderen Ärzten
den Schluß zu, daß im allgemeinen von einem
ungünstigen Einfluß der fetzigen Ernährung auf
das Heranwachsende Geschlecht keine Liede sein
kann, trotzdem die Ernährung durch den Krieg
sicher herabgesetzt ist. Selbstverständlich aber
sollte jeder etwaige Nahrungsüberschuß unfern
Kindern zugute kommen.

Ein Gut für Fabrikarbeiter. Zur
Sicherstellung der Nahrungsmittel und Ver¬
besserung der Ernährung ihrer Arbeiter haben
die Optischen Werkstätten Karl Zeiß und das
Glaswerk Schott und Genossen, die zusammen
annähernd 6500 Personell beschäftigen, ein
großes Gut und ausgedehnte Feldgrundstücke in

Die Teuerung in England steigt weiter.
In den englischen Negierungskreisen hat man

leine Zweifel, daß die Lebensmittelpreisenoch
dielhöher und die Preise fürWeizen und Kartoffeln
«gar sehr viclhöhersteigenwerden. DieRegierung
ldird vielleicht den gesamten Einkauf im Aus-
lende übernehmen. Außerdem wird erwogen,
|tot aus einer Mischung von Weizen- und
Maismehl zu backen: dabei wird das deutsche
Arot sehr gelobt, das aus Roggen und Weizen¬
mehl hergestellt werde, dasselbe Brot, über das
frtut sich vor einem̂Jahre^ flistig^

VolbswirtfcbaftUcbes.
Die Aussichten in der Kricgsernährung.

«encralsckretär Stegcrwald. Vorstandsmitglied des
ErieaSernährunasamtes, erklärte in einer vom Kartell
der christlichen Gewerkschaften einberufencn öffentlichen
Versammlung in Köln mit Bezug auf den gegen-
bärtigen Stand der Hauptlcbensimttel: 2c>0 Gramm
Fleisch werde man bestimmt der Bevölkerung während
de» ganzen Winters gewähren können, einige Schichten
lönutcn voraussichtlich noch mehr erhalten, da
20 Millionen Zentner Vieh mehr erzeugt worden
und. Eine Erhöhnug der Kartoffelmcngeauf mehr
<US ein Pfund pro Kopf und Tag sei indessen aus-
»-schlossen. Eier seien sehr knapp, aber an Zucker
«erde man lVz Pfund gewähren können. Für die
?>crerzeugung werde man in Zukunst nur noch

v. H. des früheren Bedarfs an Gerste zur Ver¬
legung stellen können. Stegcrwald erklärte, er habe
Ilets den Standpunkt vertreten, daß man den städti¬
schen Verbrauchskreisen reinen Wein cinschcnken muffe,
«eshalb er die Verhältnisse geschildert habe, wie sie
«irklich liegen. Namentlich aber müffc darauf hm-
Scwirkt werden, daß auch die Landwirtschaft sich
lltößere Einschränkung auscrlcge.
. Schweine, die nicht schlachtreif sind. Da
»l der letzten Zeit sehr viele Schwcincmaster
Schweine zur Abholung anmeldcten und es sich
°a»n bei der Abnahme durch die beauftragten
Händler des ViehhandelsverbandcS des Königreichs
Sachsen Herausste3te, daß die Schweine erst in ein
d>s fünf Monaten schlachtreif werde», und dadurch
Unnötige Wege und Kosten cnlstchcn, so macht der

Zur  diiederberftdiung des Königreiches pokti.

KofAenMive, - Eifersuchtstat . Dieser
Tage wurde ein von vier Mietern bewohntes
Haus am Friedfeld zu Velbert(Rheinland) ein
Raub der Flammen. Die Bewohner verloren
dabei fast ihr ganzes Hab und Gut, das nicht
versichert war. Als Brandstifterin ivurde nun
die 17 Jahre alte Holländerin Hilda Dyckstra
ermitielt, die bereits ein Geständnis abgelegt
hat. Sie hatte sich in einen fungen Mann ver¬
liebt, der mit einem in dem abgebrannten Hause
wohnenden Mädchen ein Berhältnis hatte. Um
dieses au8 dem Wege zu schaffen, zündete sie
das Haus an.

Holländische Gasanstalten wegen
Kohlenmangels geschloffen. In verschiedenen
holländischen Gemeinden mußten die Gas¬
anstalten ihren Betrieb einstellen, da es an
Kohlen mangelte.

Das Hetzblatt,Tclcgraaff vor Gericht.
Der Hohe Rat im Haag hat in beiden gegen
den Chefredakteur des Amsterdamer.Telegraas',
Schroeder, schwebenden Prozessen den Spruch
getan. Bezüglich der ersten Anklage wegen
eines Artikels, in dem von den Zentralmächten
als den Schurken von Europa die Rede war,
bat der Hohe Rat das sreisprcchende Urteil des
Gerichtshofes verworfen und die Angelegenheit
zur Verhandlung an das Gericht im Haag ver¬
wiesen. Bezüglich der zweiten Anklage wurde
die Berufung des Generalprocureurs verworfen
und das sreisprcchende Urieil des Gerichts be¬
stätigt.

Erdbeben in Rnssisch-Armcnicn. Ein
sehr heftiges Ekdbeben, dessen Stöße von West
nach' Ost gingen, hat in Etschmiadzin statt-
gesunden. Die Bevölkerung stürzte, von Schrecken
ergriffen, auf die Straße. Viele Häuser sind
beschädigt, einige eingestürzt. Die Kathedrale
hat Risse in der Südwand. Aus allen Dörfern
werden schwere Schäden gemeldet.

Verkehr und fandet.
Sparkassenzuflüsse im September 1K16.

Nach der Zeitschrift„Sparkasse" hat der Monat
September den Sparkassen wieder große Einzahlungen
gebracht, andercrseiis sind aber auch große Rück¬
zahlungen erfolgt. Ein genauer Einblick ist nicht zu
gewinnen, da viele Sparkassen einen Teil der Zeich¬
nungen bcrcüs zum 30. September, dem ersten Zah-
lungstage, abgebucht haben. Soviel steht aber fest,
dass der' Zuwachs erbcblich weniger als im Vorjahr
betragen lvird. Er dürste wohl mit 60 Millionen
Mark zu schätzen sein. Immerhin gegen Fricdens-
zeiten, in denen gerade der September keinen Zu¬
wachs, sondern einen Abfluß zu bringen pflegte, ein
borrliches Ergebnis. Damit bat der Zuwachs seit
Jahresbeginn den Betrag von 1770 Millionen Mark
gegen 2001 Millionen Mark in 1915 und 553 Mil¬
lionen Mark in 1914 gebracht.

ziehungskraft die schon vorhandenen„Schützen¬
graben-Wildschweine" und „Uiiterstand-Fnchse"
noch weit übertrumpft, besonders wenn man er¬
fährt, wie er auf eins unserer Unterseeboote
kam. Unser „17 35", das sich unter der
Führungv. Arnanlds in der letzten Zeit so un¬
vergänglichen KUegsruhm erworben hat, fand
auf einem zu versenkenden Dampser eine vom
Besitzer zurückgelasseve Grüne Meerkatze, die
unsere gutherzigen Blaujacken nicht untergehen
lassen wollten, sondern auf ihr O-Boot nahmen.

Freiwillige Fettabgnüe fiir Schwer¬
arbeiter. In einer Besprechung der Bürger¬
meister der Orte im Landkreis Wiesbaden
ivurde beschlossen, der Anregung einer freiwilligen
Fettabgabe zur Besserstellung der Ernährung der
Schwerarbeiter Folge zu leisten. Man hat eine
Sammelstelle eingerichtet, an die das Fett, das
bei jeder Hausschlachtung in einer bestimmten
Menge entnommen werden soll, abgeführt wird.
Diese leitet es auf dem raschesten Woge weiter.

Die Ernährung der Jugend im Kriege.
Der Stadtschularzt von Chemnitz, Dr. Thiele,
hat an 1000 Schulkindern Untersuchungen über

der Nähe von Jena angekaust. Die Firmen
beabsichtigen das Gut selbst zu bewirtschaften
und neben einer Kriegsknche besondere Fleisch-
und andere Nahrungsmittelverkäufe für ihre
Arbeiter einzurichten.

Aus Angst vor dem Kriege. Durch
Feuer eingeäschert wurde das ganze Gehöft des
Landwirts Witkiewicz in Kluczewo. Den Ehe¬
leuten, die während des Brandes auf dem
Felde waren, sind ihre ganzen Ersparnisse von
1500 Mark, die sie ans Angst vor dem Kriege
von der Sparkasse abgehoben hatten, mit-
verbraunt. — Bietet die örtliche Spar- und
Darlehnskasse immer noch nicht genügende
Sicherheit? Der Krieg sollte uns doch endlich
klug gemacht haben!

Ein schweres Brandunglück ereignete
sich in Röhiingshausen in Westfalen. Im Dach¬
stuhl eines Drogeriegebäudes explodierten Feuer¬
werkskörper, wodurch Feuer entstand. Ein junges
Mädchen konnte sich nicht mehr retten und lain
in dön Flammen um, ein junger Mann, der
durch das Fenster sprang, verletzte sich so, daß
er bald darauf starb.

Gericbtsballe.
Berlin . Vergehen gegen das Spreuggesctz in

Verbindung mit Diebstahl führic den Arbeiter Josef
Kraus vor die Straskammer. Der Angeklagte hatte
a»8 einer Geschoßfabrik, in der er beschäftigt war,
eine fertige Granate entwendet, ohne daß er etwa
unheilvolle Absichicn gehabt hätte, sondern lediglich
in dem Wunsche, sich daraus einen Briefbeschwerer
anzusertigen. Dieses Geschoß, das mit einer vollen
Ladung versehen>var, steckte er trotz seiner großen
Gefährlichkeit ohne jegliche Vorsichlsmaßregeln in
seine Tasche und fuhr damit nach Hause, wiederholt
zwischen zahlreichen Menschen sitzend. Zum Glück
blieb diese große Leichtfertigkeit ohne verhängnisvolle
Folgen, für Kraus zog sie jedoch die Anklage und
die Verhaftung nach sich, die mit seiner Verurteilung
zu 6 Monaten Gefängnis endigte.

Bielefeld . Die Straskammer verurteilte die
Fabrikanten Wilhelm und August Blase aus Lübbeko
lvegen Tabaksteuerhinterziehuugcuzu der lwchslzn-
läffigcn Geldstrafe von je 100 000 Mark oder zwei
Jahren Hast. Beide haben im Jahre 1909 große
Mengen von Auslaudstabak der Nachversteucrung
entzogen.

Luftige Ecke.
Zeitgemäß . Lehrer: „Was lehrt uns das

Beilpicl der Biene?" — Schüler: „Daß wir »ns
den Honig selber machen sollen. (,Megg. Bl.')

Schwierige Verständigung . „Sie müssen
nicht so grob 'mit unserem Quarticrwirt sein. Ver¬
suchen Sic 's doch mal mit Höflichkeit." — „Dazu
muß man aber viel mehr Wörter wissen, Herr
Leutnant." (,Megg. Bl.' »iucki ii. ;<muior' :

dich nur zu gern halten lassen, nicht wahr?
Sonst hättest du längst gesagt: Ich hasse dich.

Sie faßte plötzlich seinen Kopf mit beiden
Händen und schaute ihm mit leidenschaftlich aus-
stammendcn Blicken in die Augen.

„Du — DuI Umbringen könnie ich dich—
so hasse ich dich," sagte sie verhalten und küßte
>hn freiwillig auf den Mund.

tKr lachte und hob sie hoch empor.
„Was tue ich nun mit dir? _Fürchterliche

Strafe sinne ich aus, weil du mich gestern so
schlecht behandelt hast."

„Ich — das tat mir viel weher als dir.
Du gingst pfeisend davon— ich blieb weinend
zurück."

„Und lehnlest bekünnnert an der Türe, weil
dein Gatte scheinbar deine schöne Rede für ernst
Lcnonnnen hatte und wirklich verschwunden war."

„Woher weißt du das?"
„Ich war nicht einfach pfeisend davonge-

slangen, sondern stand herzklopfend dir gegen¬
über am Schlüsselloch und belauschte dich."

Sie wurde dnnkelrot und barg das Gesicht
seiner Brust.
„Warum baiest du mich nicht um Verzeihung?

du haticst mich doch gekränkt durch die Art
deiner Werbung."

„Das war die Simse für dein „Ich Haffe
dich". Und wenn ich dir wehe tat, geschah es
aus Liebe. Was aber ein Mann nuS Liebe
sehlt, verzeiht ein echtes Weib ohne Biitc."

Sie sah glücklich zu ihm auf. .
. . „Du stolzer, unbeugsamer Heinz— ich liebe
dH um so mehr, daß du fest geblieben bist."

Er küßte sie wieder.

„Leicht ist es mir wahrlich nicht geworden.
Mein Herz revoltierte all die Zeit gegen meinen
Stolz. Am meisten gestern. Aber ich habe dich
einmal belauscht, wie du mit Ursula Ranzow
im Park von mir sprachst. Und Samals hörte
ich, wie du sagtest: „Wenn ich einen lieben
könnte, der müßte wie von Stahl sein." Da§
habe ich mir gemerkt. Aber danials habe ich
auch entdeckt, daß die scheinbar so herzlose, kokette
Renate Hochstetten ein weiches, edleS Herz be¬
sitzt. Und von der Stunde an war es mit das
meine geschehen." . .

„Und so lange hast du mir mein Gluck vor¬
enthalten, du Bösewicht,?" ^ ^ . .Du mir das meine auch. Dem eigen¬
williger Charakter wollte nicht nachgebeii Und
so mußte ich hart bleiben. Der !Mann, der ein
herrschsüchtiges Weib freit, ,darf sich nicht beugen."

Sie schmiegte sich an ihn.
„Nie mehr will ick, eigenwillig und herrsch-

süchtig sei» dir, gegenüber."
„Versprichst du es mir?
„Mit tausend Freuden— ach, Heinz— cs

ist so süß, von dir beherrscht zu werden.
Er preßte sie fest an sei» Herz und liißte sie

auf die roien Lippen.
Dann ließ er sie in ihren Seffel gleiten.
So — rmd jetzt wollest wir erst einmal mit

einander unser erstes Frühstück einnehmen. Liebe
macht hungrig." , p.

Sie lachte glücklich und schenkte chm am ein.
Er küßte ihr die Hände und tncb ckllerlec ver¬
liebte Torheiten.

Dazwischen erzählten sie sich gegenseitig, Wcw
sie in all der Zeit gesuhlt, gehofft und gebangt

hatten, und konnten kein Ende finden, da sie ein¬
ander immer wieder nachträglich für alle Ent¬
behrungen entschädigen mußten.

In ihren Herzen glühte sonniges Glück.
Ende.

Oie „paffauer Kunft“.
— Etwas von den „Kugelfesten ". —

Auch während des jetzigen Krieges war
schon mehrfach von Leuten die Rede, die„kugel¬
fest" sein sollten. U. a. wurde es von Napoleon
und vom alten Haeseler behauptet, von letzterein
sogar„bewiesen". Der Glaube an, diesen vor¬
trefflichen lind doch gleichwohl unheimlichen Zu¬
ist wohl ungefähr genail so alt wie, da8
Schießen selbst, zum mindesten das Schießen
mit Feuerwaffen.

Das intereffanteste und berühmteste Beispiel
hiersür führt nach Passau, bekannt unter dem
Namen „Passaner Kunst", und zwar war es
der dortige Henker, der sich so meisterlich darauf
verstand. Daß es gerade ein Henker oder
Scharsrichter war, darf nicht wundcrnehmen.
ES war ein Vorgang der Sympathie, der den-
senigen, die die besondere Gewalt hatten, Misse¬
täter vom Leben zum Tode zu befördern, sie
des Lebens oder gar nur eines eiiizelnen
Gliedes ihres Leibes zu berauben, auch die
Gabe zuschrieb, zu heilen oder in unserem Falle
gegen Stich, b und Kugel„fest" zu machen,
über die Pammer Kunst wird nun folgendes
erzählt:

Als Kaiser Matthias im Jahre 1611 in der
Gegend bei Passau ein Heer versammelte, um
seinem Bruder, dem Kaiser Rudolf, Böhmen
abzuzwiiigen, siel der Henker zu Passau aus den
Gedanken, hiervon seinen Vorteil zu ziehen.
Er druckte mit einem Stempel allerhand ge¬
heimnisvolle Zeichen und Figuren auf eiu
Stückchen Papier und verkaufte diese Zeitelchen
den Soldaten, welche weniger Herz als Moneten
hatten, gegen bare Bezahlung, indem er ihnen
einredete, wenn sie diese Zettel im Leibe hätten,
würde ihnen weder Schuß, Hieb, noch Stich
schaden, sondern sie würden fest sein. Da die
schlecht bezahlten und unzufriedenen Soldaten
Kaiser Rudolfs fast keinen Widerstand leisteten,
konnten die Soldaten seines Gegners, die die
Zettel verschlungen hatten, sie leicht besiegen,
und sie kamen fast alle ohne Verwundung
davon.

Das erhöhte natürlich den Glauben an die
geheime Kraft der Passaner Kunst, und diese
wurde dann im darauffolgenden Dreißigsährigen
Kriege so berühmt, daß ihr Erfinder und seine
Nachkommen kaum so viele bedruckte Zettel
liefern konnten, wie die Landsknechte verschlingen
wollten. Daher war die Henkerei zu Passau
viele Jahre lang die einträglichste tm ganzen
Heiligen römischen Reiche. Wer in den Krieg
ging, wollte auch kugelfest werden, und das
konnte man mir von dem Henker in Passau
erlangen. 3>»1»



Der Gänsebraten der Großstädter . Dieser Tage
wurde gemeldet , daß die Berliner Stadtverwaltung für
ihre Einwohnerschaft Fettgänse zum Preise von 4 Mk.
das Pfund liefern wolle . Bei der städtischen Markt-
hallendirektion sind darauf bis jetzt rund 30 000 Gesuche
eingelaufen . Das bemerkenswerte daran ist, daß die
meisten dieser Gesuche nicht etwa von Wohlhabenden
oder Angehörigen des Mittelstandes , sondern von kleinen
Handwerkern und Arbeitern in den billigen Außenvier¬
teln der Reichshauptstadt stammen . Der Preis von
4 Mk. für das Pfund ist nicht gering , aber immernoch
niedriger als ein Preis , der augenblicklich für eine Fett¬
gans in den Läden gefordert wird . Der Stadt Berlin
stehen zunächst nur 3000 dieser Gänse zur Verfügung,
die geschlachtet aus Ober -Ost geliefert werden . Die
Gänse wiegen 9 bis 15 Pfund , so daß sich der Preis
für eine Gans , den die Berliner Arbeiter zu zahlen
bereit sind, auf 36 bis 60 Mk . beläuft . Bei einem
Durchschnittspreis von 45  Mk . und unter Voraussetzung,
daß alle Ansprüche schließlich durch weitere Gänfezu-
fuhren befriedigt werden könnten , würde die Berliner
arbeitende Bevölkerung nicht weniger als 1350 000 Mk.
dafür ausgeben . Der ganze Vorgang ist wieder ein
Beweis dafür , daß die Preisfrage auch für Minderbe¬
mittelte nicht entscheidend ist.

"V

Jeder Geschäftsmann
ist vom 1. Oktober ab

Warenumsatzstempel
pflichtig. Er muß hierzu ein besonderes Buch führen.
Ratschlägen , nach amtlichen Quellen bearbeitet

Dasselbe kostet mit praktischen

Mark 1.50
und ist zu haben bei

MWMkMl.
Im Wege des schriftlichen Angebots werden aus

dem Gemeindewald bei Raunheim a. M . (Bahnstation
Raunheim ) nachbezeichnete Nutzhölzer vor dem Ein¬
schlag verkauft:

1. 200 fm. Eichen -Schwellenholz
2. 115 „ „ Grubenholz
3. 140 „ Kiefern -Schwellenholz I
4. 60 „ „ „ „ II
5. 320 „ „ Grubenholz.

Das Eichenholz kommt in den Distrikten 5, 7a, 7b,
8b, 9a, 9b , 20 und Totalität,
das Kiefernholz in den Distrikten 1, 1a, 9b , 18, 22, 41,
42 und Totalität zur Fällung.

Das Holz wird auf Verlangen von dem Förster
Stotz in Räunheim gezeigt.

Schriftliche Angebote sind unter Angabe der Zopf¬
stärke und Anerkennung der Verkaufsbedingungen , mit
der Aufschrift „Angebot zum Holzverkauf " versehen , bis
zum Samstag,  den 11. November 1916 nachmittags
4 Uhr an das Bürgermeisteramt Flörsheim einzureichen,
um welche Zeit die Eröffnung der Angebote daselbst im
Beisein der Interessenten erfolgt . Verkaufsbedingungen
können durch das Bürgermeisteramt Flörsheim bezogen
werden.

Flörsheim a. M ., den 7. November 1916.
Der Bürgermeister : Lauck.

Heinrich Dreisbach
Karthäuserstrasse 6.
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1deseine Darltellung der Forderungen

nttl. €be«ldeal», foiuie eine befprc.
chung der Rutgaben, die die f35beiv
cntirlddung eines Volkes an die bei¬
den Getcbledjter ttellt. Don Tb. JDil»
beim. Dritte,DOllü.umgearb.flufiage.
(9.—14. Taut.) 8. (XX, 544S.) Broict).

in eleg.Ganiletnenbd . M.S.- .
Sr . Kausens AllgemeineRundschau:
Kurz, dieses Buch ist ein gelungener
Wurs u. siebt durch Eleganz der Spro.
' ». KI ' " • ~ • ' "che, Klarheit des Gedankens, Reinheit
und Korrektheit der christl. Anssassung
an der Spitze alter Merar. Erscheinun¬
gen der letztenJahre über das Eheleben.
Verlagsanstaltvorm.G.J.Manz.Regensburg

Käthi Ditterich.
Kaufhaus am Graben.

Spezialhaus für Kurz -, Weife-, Woll- und Modewaren

#

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst

Freitag 6 Uhr hl . Messe im Schwesternhaus , 7 Uhr Amt für
Maria Eva Lauck und Angehörige.

Samstag ~i Uhr Amt für Elisabeth Ehrist geb. Keller und gefall.
Sohn Jakob.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , 11. Nov.

Vorabendgottesdienst 4 Uhr 20 Min.

10 tüchtige

Maurer
für Ostpreußen gegen hohen Lohn
für sofort gesucht. Freie Hin- u.
Rückreise, freie Unterkunft . Be¬
köstigung an der Baustelle.

WWLMAMinz.

»fermen!

Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 2 Uhr 3o Min.
Sabbatausgang 5 Uhr 35 Min.

Vereins -Nachrichten.
Sportverein 1909. Samstag , den 11. November, abends S' /gUhr

Versammlung . Erscheinen ist unbedingt erforderlich. Der
Vorstand.

Arbeiter-Gesangverein „Frisch Auf" ! Samstag den 11. Novem¬
ber, abends 8 Uhr Versammlung . Die Mitglieder werden
ersucht, sich vollzählig einzufinden.

Eine

Wiese oder Mer

werden eingestellt.
Stundenlohn u. Fahr - j

geldvergütung.
vereinigte Kunst*

EseiüeittabrikenH 6.1
>Kelsterbach a . Main . s

r
i

Ohne Bezugschein
Garnierte Damen-, Mädchen- und Kinder-

vielei
lebho

gmgc
Teil

Nute r

r in neuzeitliehen Formen und moderner Garnierung.
Anfertigung im eigenen Atelier

Aenderung von Hüten , ob bei mir gekauft oder nicht.
Verwendung aller Zutaten nach Wunsch.

Ä Grösste Auswahl in Mützen aller Art
Marine-Mützen Südwester Flieger-Mützen
Seiden-Strick-Hütchen K Batist-Häubchen

tötet unfehlbar „Ackerlon-Paste"
ä 65 u. 110 Pf . Nur bei Drogerie
Schmitt.

:
Hut-Formen — Federn — Blumen — Ranken — Bänder

Hut-Gummi und Nadeln — Fantasien

Bitte um gefl. Beachtung der
Auslagen  im Schaufenster

&

80—100 Meter lang
50—70 Meter breit.3« »»Ae» geW.

Näheres in der Expedition dieser Zeitung.

Während der
Winter -Monate

ist unser Geschäft

Freitags bis 2 Uhr offen.

Mannheimer
Hauptstraße.

« €0.

— — — — — —

Herausgeber A. Damaschke
Illustrierte Tageszeitung , seit 26 Jahren bestehend, vertritt
alle auf eine Neugestaltung deutscher Kultur hinzielenden
Neformbestrebungen (Organ des Hauptausschussesfür Krteger-
heimstätten), enthält wertvolle Leitaufsätze führender Män¬
ner aller Parteien über Zeit - und Lebensfragen , berichtet
schnell und sachlicĥ über alle wissenswerten Vorkommnisse
und liefert ihren Lesern außer einer täglichen Unterhal¬

tungsbeilage noch sechs Beiblätter:
Ratgeber für Kapitalisten , Land - und Hauswirt¬
schaft, Gesundheitswarte , Rechtswarte , Frauen-

zeitung uub Jugendwarte.
Der Bezugspreis beträgt monatlich nur 90 Pennig (Bestell¬

geld 14 Pfennig)
Probenummern kostenfrei durch den Verlag Berlin NW 6

Für msere Soldaten im Felde!
Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung " eines

Kun
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kisorres-FkliislijtSrieles
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 30, 40 und 50 Pfg . und wird

portofrei befördert.fermaitn6-iltz, MWfew.t

Schirmreparaturen
werden sauber und fachgemäß ausgefllhrt von

Hermann Schuh. Drechslerrnerster

Weihnachts -Album Nr. 1
enthaltend 30 der beliebtesten Advents-,

Weihnahts -, Sylvester- und Neujahrslieder
für 1 oder 2 Singstimmen mit leichter Klavierbegleitung»

au&erdemi
2 Kompositionen für Klavier zu 2 Händen,
1 Fantasie für Klavier zu 4 Händen,
1 Fantasie für 1 oder 2 Violinen mit Klavier.

No. 1—34 zus. in I Band, prachtv. Ausstattung, M. 1.25
Singstimme allein M. —.20

Vorrätig in allen Buch- und Musikalienhandlungeu , sonst
gegen vorherige Einsendung des Betrages postfreie Zusen¬
dung vom Verlag

P. J. TONGER,  CÖLNa. R^
8

Mit

den
Unt
eing
Und
Etei

dich
lich
hinf


	[Seite 556]
	[Seite 557]
	[Seite 558]
	[Seite 559]

